


Große, nach 11ome gerichtete 
Augen, ein brtiler, rum/er Kopf 
und dtr das Gesicht einrahmmdt 
Federkranz, Schleier gmamzt. 
Kaum dnt Voge!fomilie ist durch 
ihr äußeres Erschtimmgsbild so 
eindeutig geknmuichnet wie die 
Eulen. Abgesehm dnvotz, dass sie 
lebende Btttltliere schlagen, haben 
sie mit GreiftJögeln wmig gemein­
sam und sind in keimr Wtise 
näher mit ihnm 'llf1"ltJtmdt. 
"Nachtgreifoögel" ist also eine 
dmkbttr ungliickliche 1111d irre­
fiihrmde Bezeichnungfür diese 
hochspezialisierte Vogelgruppe. 

Was charakterisiert 
nun eine Eule? 

Abgesehen vom Erscheinungsbild 
~ind e~ vor allem dte Si.nnesJeis­
tungen, dtc den Eulen die Däm­

merungs- und N.Khtaktivität erst ermög­
lichen. Die großen Augen wirken wie 
Restlichtver~tärker, wobei besonders die 
überwiegend n.tchtaktivcn Arten über 
ein im Vergleich zum Menschen mehr­
fach besseres Sehvermögen verfUgen. Am 
Tag sind Eulen aber keineswegs blind. 
Viele Arten verbringen jedoch diese Tages­
zeit dosend m emem Ver~teck. 

Fur unsere dürftigen Sumesleistungen 
noch unvcr..t:indlic.:her tst dte Tarsache, 
dass manche Arten ~ogar m völliger 
Dunkelheit Beute machen können. Auch 
Eulen sehen dann nichts mehr, sie sind 
aber zur .,I lorchpeilung", zur Jagd aus­
schheßltch nach dem Gehör, fähig! Das 
hochemplindliche Ohr hegt am Hinter­
rand des Schleicrs unter dem Kopfgefieder 
verborgen. Die "Fcdcrohrcn" mancher 
Eulenarten haben cl.tgcgen mit dem Gehör 
nicht das Geri ngste zu tun. 

Kennzeichnend H.ir .11le Eulen ist das 
weiche, pelzartige Gefieder. Zusammen 
mit emem Fransenkamm an der äußersten 
Schwungfeder werden d.tdurch Flugge­
räu\che fast voll~tändig unterdrückt. Wer 
selber Fluglänn vcrurl!acht, kann sich 
nicht auf sein Gehör konzentrieren. 

Tatsächlich produziert eine Amsel ein 
lautere~ Fluggeräu\ch .tls der riesige Uhu! 

Waldkauz im Anjlug lllif dm Bmtp/atz. 
{ Bei Miiu.wnan[!,rl erllfltfef die 11ielseitige Bult· 
J sogar Fiscbe. 
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Gut getarnt 

Eulen verlassen sich auf ihr Tamge­
fieder. Dieses "kryptische" Federkleid 
dient zumeist nicht der Tarnung brü­

tender Vögel, sondern der ruhenden Eule 
im Tageseinstand. An einen Stamm ge­
drückt, macht sie das rindenartig gezeich­
nete Gefieder praktisch unsichtbar. Und 
zwar sowohl fur Feinde, als auch für 
potenzielle Beutetiere. Besonders Krähen­
vögel und kleinere Singvögel "hassen" 
eine untertags entdeckte Eule so lange an 
und belästigen sie, bis sie das Weite und 
ein neues Versteck suchen muss! 

Fressen und gefressen werden 

E en sind Fleischfresser. Durch ihre 
higkeit zur Nachtaktivität (manche 
ten jagen aber auch am Tag) haben 

sich Eulen das große Beutespektrum 
kleiner Säugetiere erschlossen. Mäuse 
spielen in der Eulen-Nahrung eine zen-

• Oben links: Waldohreulen brüten in verlassenen Nestern von Rabenvögeln und Greifvögeln. 
Durch ihre Vorliebefür o.ffene Landschaften ist diese Eulenart im Nationalpark ein sehr 
seltener Brutvogel. 
• Oben: Zweites Gesicht am Hinterkopf des Sperlingskauzes: Die Funktion dieser speziellen 
Gefiederzeiclmung ist noch nicht vollständig geklärt, düifte aber mit der Ablenkung von 
Feinden zu tun haben. 

Eulen bauen keine eigenen Nester, die kleineren Arten sind mif Spechthöblen angewiesen. 
Während dem winzigen Sperlingskauz (links) Höhlen von Bunt- oder Dreizehenspecht 
geniigen, beziebt der größere Raujitßkauz (oben) bevorzugt Schwarzspechlböhlen. 

trale Rolle: Raufußkauz, Schleier- oder 
Waldohreule sind sogar existenziell von 
dieser Nahrungsbasis abhängig. 

Unser kleinster Vertreter, der Sperlings­
kauz, bessert in Notzeiten und schlechten 
Mäusejahren seine Nahrung mit Sing­
vögeln auf. deren Anteil kann bis zu 50 
Prozent ausmachen! 

Reine Mäusejäger haben in so genann­
ten GradatiOnsjahren mit einer Massen­
vermehrung dieser Kleinsäuger - bei uns 
zum Beispiel 1996 und 2004 - Vorteile. 
Nach dem Zusammenbruch ihrer Nahrungs-
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grundlage in den Folgejahren müssen sie 
aber oft mit der Brut aussetzen oder 
überhaupt abwandern. 

Die wirklichen Allesfresser unter 
den Eulen sind der Waldkauz und 
der Uhu. Erstgenannter ist nicht 

umsonst bei uns die häufigste Eulenart. 
Von Insekten über Frösche, Kleinsäuger 
und Vögel fi·isst er alles, was er überwäl­
tigen kann. Auch der Uhu ist nicht ge­
rade wählerisch, sein Beutespektrum reicht 
vom Laufkäfer bis zum Jungfuchs. Eine 
wesentliche Nahrungsbasis stellen Igel 
dar. Als einziger Beutegreifer schafft er es 
irgendwie, den Stadleipanzer mit seinen 
Krallen Zll durchdringen! Igel sind im 
Alpenraum red1t selten und fehlen in 
waldreichen Gebieten überhaupt. Das mag 
ein Grund dafiir sein, dass Uhusam Alpeu­
nordrand - verglichen mit dem Alpenvor­
land oder Mühtviertel - sehr wemge Junge 
hochbringen oder in vielen Jahren über­
haupt nicht brüten. Nur in den schon 
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• 0/mt: jungt Waldohrmim im .,Astling­
Itadmm '' Nocb nicbt 1101/ Jlugfäbig. sind 
Iit iu dirum Altrr wodmrlang auf dir 
Versorgung durch TIJrr Eltm1 ttngL'wiesen. 
• RrcbtJ: Drr Uhu u•ar 1JOr tinigm jahr­
zrJmten am Rand dtr Ausrottzm,~. f!eute 
hnben srcb die Bestitntlr dnnk strenger 
SchutzmtJßmtlnnm 1t1ieder gut C"rbolt. 

erwähnten MäuseJahren hatten plötzlich 
auch die ..Alpenuhus" bei uns überall 
Junge, sogar das der7eit einzige Brutpaar 
im Nationalpark! Auch mit der eigenen 
Verwandtschaft und GreifVogeln springt 
der Uhu nicht gerade Zirnperlieb um: 
Bus~arde, Waldohreule oder Waldkauz 
sind eine häufige Beute. 

Lebensraum Nationalpark 

FünfEulenarten kommen in unserem 
Wald-Nationalpark vor. Es sind das 

gereiht nach ihrer Häufigkeit 
Waldkauz, Rauluß- und Sperlingskauz, 
Waldohreule und Uhu. Angaben zu den 
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Bestandsgrößen sind kaum möglich, dazu 
fehlengezielte Untcrsuchungcn.Vom Uhu 
gibt es jedenf.tlls offenbar nur ein Brut­
paar. Trotz eines ausreichenden Angebots 
an Bruttelsen mangelt es im waldreichen 
Gebiet an Freiflächen. Uhus finden im 
Nationalpark einfach nicht genug Beute, 
sie sind zur Nahrungssuche aul das offene 
Kulturland in der Umgebung ange­
wiesen. 

Die kleinen Waldeulen Raufuß- und 
Sperlingskauz haben es da schon besser. 
Sie sind perfekt an die kargen Verhält­
nisse im Bergwald angepasst. Für diese 
drei Arten trägt der Nationalpark Kalk­
alpen als Europaschutzgebiet "Natura 
2000" besondere Verantwortung. Der 
,,Allerweltsvogel" Waldkau.: ist aber auch 
bei uns die häufigste Eulenart. Weit sel-
tener als in den Feldgehölzen des Tief­
landes ist im Bergwald dagegen die Wald­
ohreule. Sie ist nur in guten Mäusejahren 
brütend auch in den höheren Lagen an­
zutreffen. Raufuß- und Sperlingskauz so­
wie der Waldkauz haben im Nationalpark 
Kalkalpen sicher das große Los gezogen. 
Während Spechthöhlen und Fäulnis-

Detail vom Pliigel einer Waldohreule: 
Der Fransenkamm rm der äußersten 
Handsc/nilinge dämpft das Fluggeräusrb. 

• Links oben: Reich stmkturierte Bergwälder 
sind wichtige Lebensräume für Eulen. 
• Links unten: Die kleinen Arten- hier der 
Sperlingskauz - verstecken Beutetiere als 
eiseme Reserve fiir Notzeiten in Astga/Jrln 
oder Baumböhlen. 

-jener Landschaftsform, in der heute bei 
uns der größte Artenschwund zu ver­
zeichnen ist! Waldkauz und Waldohreule 
sind die mit Abstand häufigsten Eulen­
arten in Österreich, um diese beiden Arten 
muss man sich nicht wirklich Sorgen 
machen. Auch der Uhu ist heute wieder 
zurück. Effizienter Schutz und Toleranz 
seitens der Jägerschaft gegenüber diesem 
~aßen Beutegreifer können ihm das 
Uberleben sichern. ln Zukunft könnten 
aber die beiden Bergwaidbewohner Rau­
fuß- und Sperlingskauz in Bedrängnis 
geraten. Beide brauchen große, geschlos­
sene Waldgebiete. Durch die auch 
weiterhin im Alpenraum anhaltende Er­
schließung mit Forststraßen, Rückegassen 
oder Schipisten dringt der Waldkauz zu­
nehmend in abgeschiedene Bergwälder 
vor, die er zuvor aus Mangel an Jagd­
flächen nicht nutzen konnte. Er ist der 
gefährlichste Pressfeind für die beiden 

~ kleineren Arten, was natürlich zu einer 

höhten im Wirtschaftswald Mangelware 
sind, müsste das Angebot im National­
park mit der Einstellung der forstwirt­
schaftlichen Nutzung immer besser 
werden. 

Eule und Mensch 

Eulen hatten es in ihrer jahrtausende­
langen Koexistenz mit dem Men­
schen nicht immer einfach. Die 

VerfolgungsweHe von "Raubtieren" hat 
in erster Linie den Uhu als erklänen 
Feind der Niederwild-I lege hart getroffen. 
Während Uhus nach der generellen 
Unterschutzstellung der Eulen eine fast 
beispiellose Erfolgsstory ihrer Rückkehr 
aufzuweisen haben, hatte der Habichts­
kauz weniger Glück. Dieser - trotz seiner 
Größe - harmlose Mäusejäger gilt bei 
uns 150 Jahre nach dem letzten Brut­
nachweis im Almseegebiet nach wie vor 
als ausgestorben. 

Lebensraumvernichtung im großen Stil 
ist heutzutage die wirkliche Bedrohung, 
der die Eulen in Europa und weltweit 
auss.esetzt sind. Von den zehn Arten, die 
in Österreich brüte(t)en, ist die Hälfte(!) 
akut vom Aussterben bedroht: Es sind 
dies Schleiereule, Steinkauz, Zwergehr­
und Sumpfohreule. Bezeichnenderweise 
allesamt, bis auf den Wald bewohnenden 
Habichtskauz, Arten der Kulturl.:mdschaft 

nachhaltigen Verdrängung führt. Auch 
im Nationalpark Kalkalpen haben das 
dichte Forststraßennetz und alte Kahl­
schläge dazu geführt, dass der Waldkauz 
heute in den höheren Lagen fast überall 
anzutreffen ist. 

Eulenschutz ist Lebensraumschutz. 
Wenn es uns nicht gelingt, diese zum 
Teil hochgradig gefahrdeten Arten bei 
uns in einer "durchschnittlichen" Kultur­
landschaft und im Wutschaftswald zu 
erhalten, dann wird der Artenschutz hier 
den Kürzeren ziehen. Die wenigen Pro­
zente Naturschutzgebiete und National­
parks an der Gesamtfläche Österreichs 
werden - so wichtig ihre Aufgabe 
auch ist - dafur langfristig sicher 
nicht ausreichen. Ä 

Nor/Jert Piilm'nger 
wohnt in Scham­
stein im Abnta/. 
Als .freibeniflicher 
Vogelkund/er und 
fotografist er 
bauptsächbch in 
Oberösterreichs 
Lrbensräumen un­
terwegs. Seit dem 
jabr 2000 NaJio-
nalpark Betreuer. 
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